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Donnerſtag, 
am 29. September 
183 i 


* 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt, und Volksleben, Korreſpondenz, 
a Kunſt, Literatur und Theater. 


——————— r -w .wWʃ .. eg 


Sie beſinden ſich im Irrthum! 
(Schluß.) 


Wie waren erſt wenige Schritte gegangen, als ich 
mich ſchon einer genauen Kenntniß von dem Gluͤcks⸗ 
derhaͤltniſſe meines Begleiters zu erfreuen hatte. 
erſelbe war ein Kommerzienrath und, was noch 
ehr zu bedeuten hatte, auch ein reicher Mann. 
as war an den Begruͤßungen der uns vorüber: 
behenden Perſonen deutlich zu erkennen. Alle Hüte 
und Muͤtzen waren auf beiden Seiten unſeres We— 


ges unaufhaltſam und vorſchnell in Bewegung. 


Ergebenſter Diener, Herr Kommerzienrath!“ „un— 
terthaͤnigſter Diener, Herr Kommerzienrath!“ erſcholl 

fort und fort. Solche Huldigungen bringt man 
keinem bloßen Titel, nur der volle Geldkaſten hat 
darauf gerechte Anſpruͤche. Dieſe Anſprüche bildeten 
letzt für mich eine Quelle ſchoͤner Hoffnungen — 
auf eine Mittagsmahlzeit von reicher Ausſtattung. 


Zwar machte mir mein Rechtlichkeitsgefühl einige 
mahnende Vorwuͤrfe, namentlich erweckte mir das 
ſonſt fo wohlklingende Wort „Bräutigam“ peinliche 
Gefuͤhle; allein ich konnte und ſollte einmal nicht 
anders handeln, denn ſobald ich mit der Erklärung: 
„Sie befinden ſich im Irrthum!“ hervortrat, machte 
der Kommerzienrath ſtets ein mißgeberdliches Geſicht, 
auf welchem deutlich der Vorwurf „ei! ſchweigen 
Sie doch,“ zu leſen war. 

Ein großes, ſtattlich moͤblirtes Haus war jetzt 
das Ziel unſerer kurzen Wanderung. „Geſchwinde 
noch ein Couvert !“ rief mein Gaſtfreund dem Haus: 
diener entgegen. Gleich darauf traten wir in ein 
Gemach, das durch den bereits ſervirt daſtehenden 
Tiſch als Speiſezimmer nicht zu verkennen war. 
Doch zeigten ſich nur zwei Couverts auf dieſem 
Tiſche, und das eben war für mich eine ermuthi⸗ 
gende Beruhigung, indem ich befuͤrchtet hatte, eine 
zahlreiche Tiſchgeſellſchaft hier verſammelt zu finden 
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Appetit. 
bende Braut eines jungen Mannes. Daß fie den 
ſelben noch nie geſehen haben folite, konnte ich une 
moͤglich vorausſetzen. Und waͤre dem auch ſo, wie 
durfte ich bei ſo zartem Verhaͤltniß es wagen, die 
mir von einem launigen Zufall uͤbertragene Rolle 
noch fortſpielen zu wollen, ohne mich eines muth⸗ 
willigen Betruges ſchuldig zu machen. Wirklich, 
mein Hunger erlitt durch das Peinliche der Gegen— 
wart eine totale Entkraͤftung. Eben ſtand ich im 
Begriff, dem ſich im Irrthume befindenden Kom— 
merzienrath meinen wahren Namen zu nennen; da 
ward die Thuͤre eines Seitenzimmers geoͤffnet, und 
ich verlor nun die letzte Faſſungskraft. Die junge 
Dame, welche hereintrat und mich mit einer leichten 
Verneigung begruͤßte, begegnete mit ihrem holden 
Koͤrperbilde meinem Blicke gewiß zum erſten Male, 
dennoch wollte eine Stimme, die tief aus meinem 
Herzen ertoͤnte, jener Ueberzeugung laut widerſprechen. 
Die anmuthvolle Verwirrung, das ſanfte Erroͤthen 
auf dem Antlitze dieſer zarten Jungfrau waren der 
Kronenſchmuck und die Farbe der heiligen Unſchuld. 
Kurzum, von dem Ideale der ſchoͤnſten Fruͤhlings— 
traͤume meines Lebens ſtand mir jetzt das Original 
gegenuͤber. 

„Meine Tochter!“ nahm nun der Kommerz 
zienrath gegen mich gewendet das Wort, worauf er 
mich derſelben als „Herrn Franz Walter aus Ham— 
burg“ vorſtellte. Mir wurde jetzt vollkommen die 
Ueberzeugung, daß allein eine perfönliche Aehnlichkeit 
von großer Taͤuſchung den alten Herrn fo arg irre 
geführt. „Mein Fraͤulein,“ ſprach ich, „diefe Stunde, 
in welcher ein ſonderbarer Zufall mich in Ihre Nähe 
geführt, werde ich ſtets zu den gluͤcklichſten Stunden 
meines Lebens zählen. Und Ihnen, Herr Kommer⸗ 
zienrath, wird in meinem Herzen eine unverſiegbare 
Quelle der Freundſchaft und des Dankes bleibenz 
aber Sie befinden ſich im Irrthum!“ — — 

„Freundchen! lieber Franz! verehrter Herr 
Schwiegerſohn!“ unterbrach der Kommerzienrath 


meine Rede, die ich ſo ſchoͤn begonnen hatte, „Sie 
find gerade fo, wie ich mir Sie gedacht und IM 
wuͤnſcht habe; außer dem Ausdruck der ſtolzen 
Männlichkeit find Sie ſeit den zehn Jahren, in 
welchen ich Sie nicht wiedergeſehen, unverändert 9 
blieben; nur einer uͤbeln Angewohnheit haben Sie 
ſich ergeben, dem fatalen Sprichworte: „Sie be“ 
finden ſich im Irrthum! Ich ſag' Ihnen u 
für alle Mal: ich befinde mich nie im Serehum® | 
Vermeiden Sie alſo den boͤſen Wortkram. Und 
nun zu Tiſche, Kinderchen. Minden! Dir uͤber“ 
trage ich die Sorge für unſern werthen Gaft.* 
Minchens bittende Blicke, des Kommerzienraths 
feſte Erklaͤrung, der Duft der harrenden Speiſen, 
alles ſtuͤremte auf mich ein. Ich faßte mir ein Herz, 
ohne weitere Komplimente nahm ich auf dem mit 
präſentirten Stuhle Platz. Eine delikate Speiſe 
folgte der andern, auch der Keller meines vermeint⸗ 
lichen Schwiegervaters lieferte herrliche Proben, 
Mein Entſchluß war nun dieſer: ich wollte bei 
Tiſche jede fernere Irrthumserklaͤrung zuruͤckhalten, 
gleich nach Tiſche aber mit einem dringenden GW 
ſchaͤftsgange meine Entfernung entſchuldigen. Dann 
ſollte bei meiner Abreiſe ein Schreiben von mir den 
gaſtfreundſchaftlichen Kommerzjenrath mit meinem 
wahren Namen bekannt machen und die Dankſa⸗ 
gung mit meiner Entſchuldigung vereinigen. So 
hatte ich es beſchloſſen; doch ein guͤnſtiges Geſchick 
wollte es anders. Mein Gaſtgeber gerieth bald in 
die heiterſte Stimmung; augenſcheinbar trug mein 
guter Appetit und mein freies Benehmen hierzu m? 
ſentlich bei. Ich dachte mir: es hilft nun einma 
nichts, eine volle Mahlzeit wird dir hier doch in 
Anrechnung gebrachtz darum nach Kraͤften Beſcheid 
gethan. Die Gelegenheit dazu wurde reichlich dar— 
geboten, denn mein Wirth entpfropfte Flaſche au 
Flaſche. Zuletzt wurde ich ſo guter Dinge, daß i 
eine Menge luſtiger Reiſeabenteuer und Poſtwagen— 
witze zum Vortrag brachte. Der Kommerzienrat 
kam dabei in Gefahr, einem Lachkrampf zu erlie⸗ 
gen; zu zwei Malen ſprang er ſogar von ſeinem 
Stuhle auf und umarmte mich auf die cordialſte 
Weiſe. Endlich erreichte die froͤhliche Tiſchzeit iht 
Schlußziel. Der Kommerzienrath erhob ſich mi 


den Worten: „Nun, lieber Schwiegerſohn, werde 


ich Sie auf ein Stuͤndchen mit meiner Tochter A 
lein laſſen. Mich ruft die Erfüllung einer Ordene⸗ 
pflicht in mein einſames Kabinet: ich bin ein Ritter 


Be 
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5 kant Orden der Mittagsſchläfer. Minden! uns 

Midge den Heren huͤbſch. Es iſt ein närriſches 

jest In plaudert ſonſt den ganzen Tag, und iſt 

on e t ſelbt. Nun, das wird ſich 

meine en — Lachend entfernte er ſich, während 
icke den Hauptausgang ſuchten. 

Zehnmal und darüber hatten die Einleitungs⸗ 
worte zu meiner Beurlaubung ſchon auf meinen Lip⸗ 
den geſchwebt, aber ſtets hatte Minchen dem Ge⸗ 
peäche eine neue Wendung gegeben. Bald zeigte 
fe mie ihre Blumen, und lächelte dann verſchaͤmt, 
wenn ich dieſe holden Zoͤglinge der Natur fur rei⸗ 
zend, ihre Beſitzerin aber für unendlich reizender er— 
lörte; dann wieder oͤffnete ſie mir ihren zierlichen 

cherſchrank, und ich mußte erſtaunen uͤber den 
gebildeten Geſchmack, von welchem die hier befinds 
iche Sammlung von vaterlaͤndiſchen Klaſſikern das 
ugniß ablegte. Blumen und ſchoͤngeiſtige Bücher 
find die bequemſten Schluͤſſel zur Offenbarung der 
erzen, denn fie erwecken die reinſten Gefühle der 
enſchenbruſt, geben dem Geſpraͤche zweier Perſo— 
nen gegenſeitigen Geſchlechts bald den Charakter der 
ertraulichkeit und öffnen mit roſigen Fingern das 
förtchen der Geſtaͤndniſſe. Minna erröthetete nicht 
fer wenn ich von Liebe zu ihr ſprach, und ich 
chrack auch nicht mehr, wenn ſolch ein keckes 
ort meinem Munde entſchluͤpfte. Als zuletzt der 
apa von ſeinem Mittagsſchlaͤfchen geſtaͤrkt zuruͤck⸗ 
kehrte, hatte ich mich ſchon eines zugeſtaͤndlichen 
ändedrucks von Minna zu erfreuen gehabt, hatte 
meine Weiterreiſe, meine fatale Pfeudonimitit und 
ale Verdrießlichkeiten, die der naͤchſte Augenblick auf 
em Wege der Entdeckung hereinfuͤhren Eönnte, ver— 
geſſen. Allerdings war es ein kleiner Weinrauſch, 
er mich mit ſo ungewoͤhnlicher Keckheit begabtez 
aber mehr noch that es ein mir bisher ganz unbe⸗ 
kannt gebliebener Rauſch — der Sonnenrauſch der 
testen Liebe. Meine Keckheit führte mich zuletzt 
ſelöſt zu dem Entſchluſſe: hier, wo mich ein guͤnſti— 
ger Zufall hingeſtellt, nun auch das Feld behaupten 
zu wollen. Mein- Vater hatte mich ja aufgefordert, 
mir eine Braut zu erwaͤhlen und fie ihm zuzufuͤh⸗ 
ten. Wohlan! dachte ich, Minchen allein iſt dieſe 
raut, die der Himmel und dein Herz für dich er— 
waͤhlten. Du ſollſt und darfſt hier nicht vom Platze 
weichen. Moͤge dein Rival erſcheinen, ſeinen recht— 
mäßigen Anſprüͤchen ſtellſt du die im voraus ger 
machte Herzenseroberung entgegen. 


„Spielen Sie Schach, lieber Franz?“ 
„Gern, wenn ich es mit Ihnen wagen darf, Herr 
Kommerzienrath, war meine Antwort. Bald er⸗ 
hob ſich auf dem Brette zwiſchen uns ein hartnaͤcki⸗ 
ger Kampf, der mehre Stunden waͤhrte. Mein 
Gegner verlor die erſte Schlacht; aus der zweiten 
fuͤhrte uns der Ruf in das Geſellſchaftszimmer, wo 
ich zum hoͤchſtlichen Erſchrecken ein Dutzend Herren 
und Damen vorfinden mußte, die des Kommerzien— 
rath freundſchaftlicher Einladung zum Soupee ge— 
folgt waren. Ich wurde hier der Geſellſchaft foͤrm⸗ 
lich als angelangter Braͤutigam vorgeſtellt. Mein 
von Hoffnung und Beſorgniß hochangefülltes Herz 
pochte wunderſam, als man mir von allen Seiten 
Gluͤckwuͤnſche in den zierlichſten Worten abſtattete. 
Dieſer Abend war fuͤr mich der ſeligſte und zugleich 
auch peinlichſte Zeitraum meines Erdenlebens. 

Mitternacht war ſchon voruͤber, als die Gaͤſte 
ſich entfernten. Das Schlafzimmer, welches mir 
von dem Diener angewieſen ward, lag in zu hoher 
Etage, um aus dem Fenſter einen Sprung auf 
die Straße wagen zu koͤnnen. Warum aber auch 
gerade meinem Gluͤcke entſpringen? Mein Kerker 
war ja nur Amors ſchoͤner Blumentempel. Mit 
dieſem Gedanken ſchlief ich ein. 

Die Reiſeſtrapazen, die erlittenen Nahrungs— 
ſorgen, der darauf Überreich geſtillte Appetit und 
ſelbſt die Gemuͤthsbewegungen verſchiedener Art lie— 
ßen meinem Zuſtande der Aufregung eine lethargiſche 
Abſpannung folgen. Die Sonne ſtand ſchon hoch, 
als ich aus einem freundlichen Morgentraume er— 
wachte. Die Hauptperſon in demſelben war Min⸗ 
chen geweſen, und ſie war es jetzt wieder, deren 
Bild meine Seele beherrſchte. 

Hurtig kleidete ich mich an und eilte, der Ge⸗ 
liebten den Morgengruß zu bieten. Die Weiſe, wie 
fie denſelben empfing, beſtaͤrkte mich völlig in mei: 
nem ſchon geſtern gefaßten Entſchluß, nicht den 
Kampfplatz zu raͤumen. 

Eben half ich Minchen unter taͤndelndem Wort⸗ 
wechſel die Blumen begießen, als ihr Vater, uͤber⸗ 
laut lachend, mit einem geoͤffneten Briefe in der 
Hand dazu kam. „O Über den alten Spaßvogel!““ 
rief er voll jovialer Laune, und ließ erſt dann feir 
nen „Guten Morgen! Kinderchen“ folgen. „Sagen 
Sie mir zuerſt gerade heraus, lieber Franz, wie weit 
ſind Sie in Betreff der Herzensangelegenheit mit 
meiner Tochter gekommen?“ 


— 582 — 


Die Frage machte mich anfangs beſtuͤrzt und 
verlegen. Eine Hochröthe überflog Minchens Wan⸗ 
gen, ich aber wurde durch dieſes unerkünſtelte Ges 
ſtaͤndniß neu ermuthigt. „Darf ich,“ fragte ich das 
gute Maͤdchen, „Ihren Herrn Vater bitten, mich 
durch Ihre Hand zu dem Gluͤcklichſten der Sterblichen 
zu machen?“ — „Meines Vaters Willen werd ich 
bereitwillig folgen,“ fo lautete die mich begluͤckende 
Antwort. 

„Ei, das wußte ich ſchon vorher!“ frohtockte 
Papa Kommerzienrath. „Ich irre mich nicht ſo 
leicht. Aber nun vernehmen Sie einmal, lieber 
Schwiegerſohn, was mein alter Freund, Ihr Herr 
Vater, für drollige Einfälle hat. Er ſchreibt mir 
in dieſem eben eingegangenen Briefe: ſein Sohn 
liege ſchwer erkrankt darnieder; Überhaupt koͤnne aus 
einer Heirath deſſelben mit meiner Tochter nichts 
werden, indem ſein Soͤhnlein Franz heimlich ſchon 
eine andere Wahl getroffen. Seine Krankheit ſoll, 
nach Angabe der Aerzte, eben ein aus jenem gehei⸗ 
men Liebesverſtaͤndniß hervorgegangenes Gemuͤths—⸗ 
leiden zur Wurzel haben. Es iſt zum Todtlachen! 
während der wunderliche Alte mir ſolche Fabel vors 
dichtet, befindet ſich der Patient in meinem eigenen 
Hauſe und lebt und liebt friſch auf.“ 

„Glücklicher Zufall!“ jauchzte ich. „Nun iſt 
jedes Hinderniß beſeitigt.“ Ich machte jetzt, mit 
Erneuerung meines foͤrmlichen Heirathsantrages, den 
Kommerzienrath voͤllig mit meinen Verhaͤltniſſen be⸗ 
kannt. Anfänglich runzelte er graͤmlich die Stirn: 
haut, ließ Worte von oͤffentlichem Skandal und 
Hinterliſt halblaut werden; endlich aber gab er eis 
nem mildernden Erſtaunen Raum und rief einmal 
über das andere: „Ich irre mich ſonſt doch nicht fo 
leicht! Weiß nicht, wie es diesmal zugegangen. Ihre 
Aehnlichkeit mit dem Franz Walter iſt aber auch 
gar zu frappant. Nun warte, du alter Hamburger 
Spekulant, du wilft wieder einmal eine Geſchaͤfts⸗ 
verbindung mit mir anknüpfen! Die Aehnlichkeit 
iſt wirklich auffallend! Wie ich Sie auf dem Markt 


erblickte, haͤtte ich wohl darauf geſchworen, nicht ge 


taͤuſcht zu werden.“ 8 

0 J ſagte es Ihnen gleich: „„S ie befinden 
ſich im Irrthum!““ Sie ſollen es uͤbrigens nie 
bereuen, ſich einmal im Irrthum befunden zu haben. Das 
Kleinod, welches Sie mir anvertrauten, werde ich bis zu 


meinem letzten Lebenshauche hochſchaͤtzen. Min chen glück, 
lich zu wiſſen, wird immer mein hoͤchſtes Gluͤck bleiben. 
„Nun gebe das Gott, Kinderchen!“ ſchloß ur 
Kommerzienrath. „Ich habe mich einmal in der 
Perſon geirrt, das muß ich ſchon eingeſtehen. 1 
euch das ein warnendes Exempel fur den Cheſtan 
bleiben: daß ihr als Mann und Frau euch nie zu 
einer Perſonverwechſelung verleiten laſſet, und wenn 
ihr gleich zehn Jahre von einander entfernt leben F 
ſollet.“ Be 
Eine gluͤckliche Heirath war das Ende dieſet 


Geſchichte. 
W. Schumacher. 
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Auf der in neuerer Zeit von den Ruſſen entdeckten 
Inſel Unamara muͤſſen die Frauen als Münze gel? 
ten. Die Preiſe bei Kauf und Verkauf werden na 
Frauen berechnet und man giebt eine, zwei drei ober 
vier Frauen, nach Maßgabe der Koſtbarkeit des er 
kauften Gegenſtandes. Da nun die Frauen dieſes Lan 
des ungemein liſtig und betrügerifc fein ſollen, fo en 
haͤlt der Verkäufer wohl oft fehr falſche Münze, f 


T 


Am 26. September, Abends um 6 uhr entſchlum⸗ 
merte der Fuͤrſt⸗Biſchof von Ermeland, Abt zu Oliva, 
Joſeph, Prinz zu Hohenzollern. Sobald dieſe, 
ſchon ſeit mehren Wochen gefuͤrchtete Schreckensnachricht 
erſcholl, eilte die ganze Bevoͤlkerung des Orts Oliva in 
die Kirche, um in dankbarer Ruͤhrung zu beten. Der 
Tod dieſes hoͤchſt verehrenswürdigen Mannes ift für jene 
Gegend ein durchaus unerſetzlicher Verluſt. Er ließ EI 
nen Huͤlfsbeduͤrftigen, welches Glaubens er auch fe 
mogte, unerhoͤrt von ſich gehen und war im vollſten 
Sinne des Worts der Schüger und Wohlthaͤter allet 
Nothleidenden. 

F. O. 


Auflöſung 
der Charade im vorigen Blatte: 
Irrlicht. 
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